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DER GRÜNE FADEN: Er kam mit 20 Jahren im Hubschrauber nach Bayreuth,
organisiert seit vielen Jahren nationale und internationale Tischtennisturniere für Rollstuhlfahrer und
stehend Gehandicapte und weigert sich, an seinem eigenen Handicap zu leiden: Werner Burkhardt.

Sein Handicap, eine Querschnittverletzung des fünften und sechsten Brustwirbels, wollte Werner Burkhardt nicht einfach nur akzeptieren, sondern sich damit iden-
tifizieren. Das ist ihm sowohl beruflich als auch sportlich und zwischenmenschlich gelungen. Fotos: Anne Müller

Eine Kurve, die alles veränderte
Werner Burkhardt sitzt seit einem Motorradunfall im Rollstuhl, geht offen damit um und nahm sogar an Paralympics teil

BAYREUTH
VonAnneMüller

D as Begrüßungskomitee im
Hause Burkhardt ist vierbei-
nig, gut gelaunt, extrem gut
erzogen und heißt Biene.

Werner Burkhardt lebt seit kurzem mit
seiner Frau Nicole und der Hündin in
einem ebenerdigen Neubau in Mistel-
gau und ist für jeden, der sich in Nord-
bayern für Rollstuhlsport interessiert,
ein wohlbekannter Ansprechpartner.
Nach Bayreuth kam er zwar nicht ganz
freiwillig, doch hier konnte er sich ein
Leben aufbauen, das sich Nicht-Roll-
stuhlfahrer, also Fußgänger, wohl nie-
mals vorstellen könnten: „Ich bin
glücklich, so wie es ist. Mein Handicap
nur zu akzeptieren, das war mir viel zu
wenig. Ich habe mich damit identifi-
ziert, ich gehe offensiv damit um, und
gegen den Strom schwimmen musste
ich ja auch als Fußgänger schon.“ Da-
mit meint er seinen offenen, lebenslus-
tigen, humorvollen Charakter, mit dem
er sich schon als Jugendlicher sehr von
seinen Mitmenschen unterschied.

„Warum soll ich mich durchs Leben
quälen, nurweil der Rest derWelt – der
wohlgemerkt von einem Leben imRoll-
stuhl keine Ahnung hat – das erwartet?
Ich lebe mein Leben, wie ich das will,
und es gehtmir richtig gut damit.“

Werner Burkhardt kam1964 in Buch
am Wald im Landkreis Ansbach zur
Welt und wuchs mit seinen zwei Brü-
dernaufdemelterlichenBauernhofauf.
Nach dem qualifizierenden Haupt-
schulabschluss machte er eine Lehre
zum Landmaschinenmechaniker und
zum Kfz-Mechaniker, und eine ganz
bestimmte Erinnerung bekommt aus
heutiger Sicht schon fast prophetische
Züge: als der kleine Werner etwa zehn
Jahre altwar, zog sich ein Jungeaus sei-
nem Heimatdorf eine Querschnittver-
letzung zu. Die Spielkameraden beka-
men so aus erster Hand mit, wie sich in
den 1970er Jahren das Leben im Roll-

stuhl abspielte: „Der Rollstuhl selber
war ein total klobiger AOK-Chopper,
der Schulbusfahrer hob den Jungen je-
denTag rein undwieder raus, und auch
auf demelterlichenHof des Jungenwar
der Rollstuhl immer präsent.“ Dass er
sich allerdings selbst zum Spaß einmal
in den Rollstuhl setzen würde, wie vie-
le der Kinder das zum Ausprobieren ta-
ten, kam für Werner nicht infrage: „So-
lange ichnicht imRollstuhl sitzenmuss,
tu’ ich das auch nicht.“

Der 29. Juni 1985 änderte dann al-
les. Kurz zuvor hatteWerner Burkhardt
eine Blinddarmoperation, und der be-
geisterte Motorradfahrer wollte nun
ausprobieren, ob das Fahren schon
wieder funktioniert. Die Strecke vom
Motorradtreffen im Taubertal zu seiner
Freundin hat Werner Burkhardt heute
noch in vielen Einzelbildern genau im
Gedächtnis. „Das ist echt skurril, aber
ichweiß noch genau,was ichwannund
wo gedacht habe.“ Er überholte ein
Auto und dachte sich am Waldrand
noch: Vorsicht, nicht dass da Rehe über
die Straße laufen. „Und ab der letzten
Linkskurve rauschten die Bilder nur

noch unkontrolliert vorbei.“ Das Mo-
torrad hatte sich überschlagen, und
Werner Burkhardt war mit dem Kopf
voran schräg auf dem Boden aufge-
kommen. Die Verletzung dieses bra-
chialen Sturzes zerschmetterte ihm
zwei Brustwirbel, und doch hatte er un-
glaubliches Glück im Unglück. Der
überholte Autofahrer sah im Licht der
tief stehenden Sonne ein Chromteil des
Motorrads aufblitzen und holte sofort
Hilfe. „Meine damalige Freundin wuss-
te auch direkt Bescheid, sobald sie den
Hubschrauber hörte“, erinnert sich
Burkhardt „Und auch mir war gleich
nach dem Aufwachen am nächsten
Morgen klar, dass da was ganz und gar
nicht stimmt.“

Vom Würzburger Krankenhaus wur-
de er mit dem Hubschrauber zur Wei-
terbehandlung nach Bayreuth geflo-
gen. An den Begleitarzt von damals
kann er sich auch deshalb noch so gut
erinnern, weil der wahrlich kein Blatt
vor den Mund genommen hatte: „Er
sagte ganz klar, dass ich das Laufen für
den Rest meines Lebens vergessen
kann. Mir hat das unheimlich geholfen,

weil meine Ahnung der Verletzung da-
durch bestätigt wurde. Die Sachlage
war klar, damit konnte ich umgehen.“

Es folgten wochenlanges Liegen zur
Stabilisierung der Wirbelsäule, unvor-
stellbar mühsame Aufbauarbeit für
Muskeln und
Kreislauf und
unzählige Phy-
siotherapieein-
heiten. Und als
die Reha-Maß-
nahmen weitge-
hend abge-
schlossen waren,
stellte sich für
Werner Burk-
hardt die Frage,
wie es beruflich, sportlich und auch
zwischenmenschlich weitergehen soll-
te. Was den Kontakt zu Menschen an-
ging, erzählt er mit einem breiten Grin-
sen, hatte sich gar nicht so viel verän-
dert. „Ich komm’ total gerne mit Men-
schen ins Gespräch, völlig egal, woher
sie kommen und was sie im Leben so
machen. Als Jugendlicher war ich mit
dieser offenen Art im Dorf eine Beson-
derheit, aber so bin ich eben, und das
ist gut so.“ Vor dem Unfall hatte Burk-
hardt Fußball gespielt, gekegelt,war im
Schützenverein aktiv und zu Schulzei-
ten hatte er auch Tischtennis gespielt.

In Bayreuth begann er beim damali-
gen Versehrtensportverein dann „rich-
tig“ Tischtennis zu spielen. Und als er
sich in Waldkraiburg zum technischen
Zeichner umschulen ließ, spielte er
auch dort jeden Abend. 1988 zog er
dann endgültig nach Bayreuth, arbei-
tete bei Stäubli & Trumpelt, bei OVB
Versicherungen und Kapitalanlagen im
Außendienst,war fünf Jahre lang in der
LVA tätig und arbeitet seit 1996 beim
Reha-TeamBayreuth.

Als aktiver Tischtennisspieler nahm
Werner Burkhardt an drei Weltmeis-
terschaften, neun Europameisterschaf-
ten, den Paralympics in Sydney, Athen
und London und an gefühlt 50 Welt-
ranglistenturnieren teil. „Wirwarenmit
den Rollis auf allen fünf Kontinenten
unterwegs, und weil ich immer schon
gern organisiert habe, war es nur eine
Frage der Zeit, bis ich hier ein Turnier
auf die Beine stelle.“ Seit 1996 ist er ers-

ter Vorsitzender des Rollstuhlsportver-
eins Bayreuth, und seit 2011 gibt es die
Bayreuth Open, an denen jedes Mal
rund 300 Sportler und 120 Betreuer
und Trainer aus aller Welt teilnehmen.
Sein Perfektionismus, seine Turnier-

erfahrungen,
sein Organisa-
tionstalent und
sein exzellentes
Netzwerk in
Rollstuhlsport-
lerkreisen hatten
dazu geführt,
dass die Bay-
reuthOpeneinen
ausgezeichneten
Ruf genießen

und mittlerweile zu einer echten Haus-
nummer im internationalen Turnier-
kalender geworden sind. Anstrengend
sind diese Veranstaltungen, keine Fra-
ge. Aber die überaus positiven Rück-
meldungen geben Burkhardt und allen
seinen Helfern immer wieder Auftrieb.
„Ich denke nicht, dass Querschnittver-
letzungen irgendwann einmal geheilt
werden können. Aber ich kann dafür
sorgen, dass ich als Querschnittler ge-
nauso viel Spaß am Leben habe wie je-
der andereMensch.“

INFO:Werner Burkhardt gibt denGrü-
nen Fadenweiter an seinen Tischten-
nis-SportkameradenHelmut Pfaffen-
berger, weil „der Helmut sich traut,
mich alles zu fragen. Er ist genauso
geradeherauswie ich, und ich finde
es klasse, was er imBereich Ehren-
amt, Heimatpflege und Jugendtrai-
ning allesmacht.“

DERGRÜNE FADEN: JederMensch
hat eine Geschichte, die eswert ist,
erzählt zu werden. Bayreuth hat rund
74 500 davon.Mit unserer Serie
möchtenwir die Schicksale hinter den
vielen Gesichtern aufzeigen, die uns
täglich begegnen. Ob auf demMarkt-
platz oder beimMetzger. Jeder Por-
trätierte wird anschließend gebeten,
den symbolischenGrünen Faden an
jemandenweiterzureichen, dessen
Geschichte auch einmal erzählt wer-
den sollte. So zieht sich der Grüne Fa-
den durch die Stadt.

Durch seine offene Art war Werner Burkhardt schon immer „aweng anders
als die anderen“. Heute hindert ihn auch sein Handicap nicht daran, ein er-
fülltes und schönes Leben zu führen.

„Warum soll ich mich durchs
Leben quälen, nur weil der

Rest der Welt – der
wohlgemerkt von einem
Leben im Rollstuhl keine

Ahnung hat – das erwartet?“
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